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Sirengfte Vefteafung für den Verkehrssünder
De. Gsedbels eröffnet die aürttägige veekedrSunfallveehütungS-Attio« —..Wer durch Leichtsinn

ein Menschenleben vernichtet, ist ein frivoler Verbrecher'*
Berlin , 24. Juni . Acht Tage lang wird

Deutschland völlig im Zeichen der Groß¬
aktion gegen den Verkehrsun¬
fall stehen. Allen Verkehrsteilnehmernwird
im Laufe der nächsten Tage ein Merk¬
blatt  überreicht, auf dem die zehnwich -
tigsten Regeln  für den Straßenverkehr
verzeichnet sind. Neichsminister Dr. Goeb¬
bels  hat am Freitagabend diese Aktion mit
einer Ansprache über den deutschen Rund¬
funk eröffnet und dabei angekündigt, daß in
Zukunft jeden Verkehrssünderdie härteste
Strafe  treffen wird. Neichsminister Dr.
Goebbels führte aus:

Meine deutschen Volksgenossen und Volksgenos¬
sinnen! Ich wende mich heute an Sie alle zur
Klärung und Lösung eines Problems,,das eines
der wichtigsten und folgenschwersten
des wordenen Zusammenlebens der Menschen
überhaupt ist. Ich appelliere dabei mit allem
Ernst und mit aller Eindringlichkeit an die Ver¬
nunft, an die Einsicht und vor allem an die
Disziplin  des ganzen deutschen Volkes.
Es ist der letzte Appell

Ich will auch keinen Zweifel mehr lassen über
die Entschlossenheit  der deutschen Staats¬
führung, dieses Problein mit ganzer Energie in
Angriff zu nehmen und cs einer befriedigenden
Lösung  entgegenzusühren. Jeder Mann in Deutsch-'käminiütz sich also klar darüber sein, daß dieser
Appell der letzte ist, der mit bloßen Worten an
die Ocffentltchkeit gerichtet wird. In Zukunft sol¬
len diejenigen, die sich in dieser Frage leicht¬
fertig oder böswillig den Pflichten eines wahren
deutschen Staatsbürgers entziehen, unnachsichtig
zur Rechenschaft gezogen werden und die Strenge
des Gesetzes zu verspüren bekommen.

Der moderne Verkehr hat gerade in den ver-
jnngenen fünf Jahren aus den Straßen und Plät¬

zen unseres Landes einen Umfang angenommen,
der, wirtschaftlich gesehen, außerordentlich erfreu¬
lich ist, der aber andererseits eine Unmenge von
Schwierigkeiten und Problemen  mit
sich gebracht hat, die es nun energisch und mit
aller Kraft zu lösen gilt. Es ist nicht zu erwarten,
daß diese Frage sich von selbst erledigt, da ja die
Verkehrsentwicklung erfreulicherweise eine stei¬
gende und keinesfalls eine rückläufige ist, und wir
für die nächsten Jahre, vor allem, wenn einmal
der Volkswagen unter die breiten Massen kommt,
eine Verkehrsdichtezu erwarten haben, die un¬
sere heutigen Vorstellungen in jeder Beziehung
bei weitem übertrifft.
Acht Tage Aufklärungsaktion

Wir haben uns deshalb entschlossen, eine groß¬
zügige »nd intensive An fkl ä r n n gs a kt i vn
im ganzen deutschen Volke zu veranstalten, deren
Ziel und Zweck es ist, jeden Deutschen mit den
allgemeinen Regeln des Verkehrs bekannt und
vertraut, dem dann aber auch die Jnnehaltnng
dieser Regeln zur strengen und harten Pflicht zumache».

erschüttert vor der Größe und Schwere einer sol¬
chen Katastrophe. Wenn irgendwo ein Schiff in
den Fluten des Meeres versinkt und IVO oder 200
Menschen mit sich in die Tiefe reißt, dann beschäf¬
tigt dieses Unglück mit Recht wochenlang die
ganze Weltöffentlichkeit. Wird aber eine solche
Katastrophe nicht durch die Gewalt der Natur
verursacht, sondern tragen Leichtsinn  und
Verantwortungslosigkeit der Menschen die Schuld
daran, dann geht eine Welle der Empörung durch
das ganze Volk, und mit Recht verlangt die
öffentliche Meinung die drakonische Be¬
strafung  der dafür Verantwortlichen.
800V Tote im Jahr!

Wie frivol aber ist demgegenüber die allgemein
bei uns eingerissene Auffassung über Verkehrs¬
unfälle! Wer macht sich überhaupt dabei klar, daß
im Durchschnitt jährlich zwölfmal mehr Menschen
im Straßenverkehr verunglücken als im Berg¬werk! 8000 Tote und 160000 Ver¬
letzte  sind die stummen oder blutende» Zeugen
dieses furchtbaren Verhältnisses. Es handelt sich
dabei meistens um Menschen in den besten und
leistungsfähigsten Jahren. Es bedarf keiner Be¬
tonung, daß solche Verluste sür das deutsche Volk
auf die Dauer unersetzbar und auch un¬
tragbar  sind, mch ich muß deshalb in aller
Form und Deutlichkeit erklären, daß die deutsche
Staatsführnng entschlossen ist, der leichtfertigen
und verantwortungslosen Aussassung über die
Verlehrsunfiille mit dem heutigen Tage den er¬
barmungslosesten Ka  mp s anzusagen undihr schließlich auch ein Ende zu bereiten.

Denn bei der Staatsführnng läge anvernfalls
die Verantwortung, wenn sie ans der einen Seite
mit allen erreichbaren Mitteln eine weitsichtige
Bcvölkerungspolitik triebe, auf der andern Seite
aber tatenlos znschaute, wie dem deutschen Volke
täglich und stündlich wertvollste und leistungs¬
fähigste Menschen durch Leichtsinn und frivole
Disziplinlosigkeit entrissen werden. Vielleicht
wird jemand fragen, ob es denn bei Verkehrs¬
unfällen überhaupt einen Schuldigen  gebe, an
den das Gesetz sich halten könne. Diese Frage mußmit aller Entschiedenheitbejaht  werden. Die
Statistik weist nach, daß 75 bis 80 aller Stra-
ßemmfülle auf Unachtsamkeit,  Leichtsinn
oder Rücksichtslosigkeit der daran Beteiligten zu-rückznführe» sind,
Sünder an der Verkehrsgemeinschaft

Wer sich beispielsweise übermüdet oder nach
überreichlichem Alkoholgenuß ans Steuer setzt, istein frivoler und gewissenloser Sünder
an der Verkehrsgemeinschaft unseres Volkes. Ein
Fußgänger, der sorglos und ohne sich umzufehen>
die Fahrbahn beschreitet, handelt nicht nur rück- i
sichtslos für sich, sondern auch an seinen Mitmen- !
schen. Ein Radfahrer, der zu spät abwinkt oder s
links einbicgt, gefährdet nicht nur sein eigenes, !
sondern auch das Leben seiner Mitmenschen.

Es bedarf keiner Betonung, daß in diesen Fäl- '
len der Schuldige die härteste Strafe des ^

Gesetzes  vermein, un» er wird ste von nun
ab auch zu erwarten haben. Schuldig find alle,
die sich im Straßenverkehr unachtsam, leichtsinnig
oder rücksichtslos bewegen, mögen eS nun Fuß¬
gänger, Radfahrer, Kraftfahrer oder Fuhrwerks-lenker sein.

Aber nicht genug mit den Schäden an Leib
und Leben. Der Verlust an deutschem Volksver¬
mögen, der durch Verkehrsunfälle verursacht wird,
beläuft sich auf jährlich eine Milliarde
Reichsmark.  Es ist eine gedankenlose Tor¬
heit, dem gegenüber darauf zu verweisen, daß der
Schaden ja meistens durch die Versicherung ge¬
deckt sei. In Wirklichkeit wird der Schaden dem
Besitz und dem Vermögen unseres Volkes zugefügt.
Ebenso sinnlos ist es, zu behaupten, daß durch
diese Unfälle sogar Arbeit beschafft wird. Der Un¬
fall zerstört den Sachwert,  und an dessen
Stelle tritt das Versicherungskapitalals Ersatz.
Tatsächlich ist aber nach dem Unfall nur einer
der beiden Werte wirklich vorhanden. Wenn schon
der materielle Verlust durch die Versicherung ver¬
gütet wird, so bleibt doch sür das Volk in seiner
Gesamtheit der Schaden bestehen. Ein tödlicher
Verkchrsunfall raubt dem Volke einen meist wert¬
vollen Menschen, mit anderen Worten: eine Kraft,
die sich überhaupt nicht in Zahlen  oder
Ziffern umrechnen läßt.
Ohne Nachsicht wird durchgegrifsen

Die durch die Verletz csunsälle eingerichteten
Schäden an Gut und Leben legen deshalb der
Staatsführnng die schwere und verantwortnpgs-
volle Pflicht auf, hier einzngreifen und mit aller
Schärfe gegen die Schuldigen, vorzugehen. Zum
letzten Male trete ich deshalb mit dieser eindring¬
lichen Mahnung vor die deutsche Öffentlichkeit,
Es muß und wird uns gelingen, die im deut¬
schen Verkehrsleben eingerissenen chaotischen Zu¬
stände schnellstens und radikal  zu besei¬
tigen, Ich verkenne dabei durchaus nicht die
Schwierigkeiten, die einem Zurückdümmen der
Verkehrsunfälle entgegenstehen. Aber wir Natio¬
nalsozialisten sind gewohnt, mit Entschlossenheit
an die Zeitprobleme heranzugehen. Wir werden
auch mit dieser Frage fertig werden. Unser
Appell ergeht deshalb an alle: Hart undohne
Nachsicht wird jetzt durchgegrifsen,
bis die Unfälle im Straßenverkehr auf das unver¬
meidbare Maß zurückgefnhrt sind.

In gewissen Kreisen wird die Auffassung ver¬
treten, daß die von den Verkehrsgerichten ver¬
hängten Strafen so eine Art von Kavalier¬
strafen  seien, deren man sich nicht zu schämen
braucht. Wir werden diese Auffassung nicht mehr
dulden und das deutsche Volk wird uns dabei
helfen, sie durch eine Auffassung zu ersetzen, die
dem Gebot unserer nationalsozialistischen Ge¬
meinschaft mehr gerecht wird als diese. Ein Ver¬
kehrsteilnehmer, der durch Unachtsamkeit, Leicht¬
sinn oder Rücksichtslosigkeit ein Menschenleben ver¬nichtet. ist ein frivoler Verbrecher ; er

Ganz Deutschland wird in den kommenden acht
Tagen im Zeichen dieser Ausklärungs¬
akt  i on stehen. Sic soll eine der verhängnis¬
vollsten Gefahren unseres moderne» Zeitalters
energisch zuriickdämmen und unermeßliche Schä¬den, die der deutschen Bolkskrast und dem deut¬
schen Bolksvermögcn täglich und stündlich zuge¬
fügt werden, aus ein Mindestmaß herabschranben.

Wir erinnern uns alle noch einer beschaulichen
»nd ruhigen Zeit, in der das Problem der Vcr-
kehrsunfälle bei uns noch nicht akut war. ES mag
Leute geben, die diesen Zustand für ideal hielten:
ich will mit ihnen nicht rechten. Jedenfalls aber
kann es nicht bezweiselt werden, daß der moderne
Verlehr mit seinen gigantischen Dimensionen
auch in Deutschland eine feststehende Tatsache
aii der nicht mehr gerüttelt werden kann und
Denn er ist in Wahrheit auch ein Zeichen uns
großenu„d gewaltigen Zeit. Damit ist die V
keyrsfrage eines der wesentlichs

s>ie uns gestellt sind. Wir hi
deshalb die Pflicht, es einer sofortigen und r
taten Losung entgegenzusühren. Wohl registr

bisher die Opfer, die Toten
Verletzten der Verkehrsunfälle. Man bereck
auch wohl den materiellen Schaden der dad
entstand. Im großen ganzen aber sind wir di
gewohnt, die Verkehrsnnfälle als ein unabw
bares Ucbel anzusehen, als eine bedaucrliche
scheinung unserer Zeit, mit der man sichafinden habe.

Es gibt nun keinerlei Begründung für ein
leichtfertige Auffassung dieses er,

sich irgendwo in Deutsch!
^ ^ ^ Owerksunglück ereignet, bei dem 10
SO Bergknappen »ms Leben kommen, dann
mit Recht das ganze Volk den Atem an lind s

Die ersten Todesurteile gegen Antobanditen
Walter Götze elfmal , Max Götze neaomat zum Tode verurteilt

Berlin, 24. Juni . Am Freitag abend ver¬
kündete der Vorsitzende des Berliner Sonder¬
gerichts das Urteil gegen die beiden Anto-
banditen Götze.

Wlllter Götze ivurde wegen Mordes in
zwei Fällen, davon in einem Falle in Tatein¬
heit mit Verbrechen gegen Z 1 des Gesetzes
zur Gewährleistung des Rechtsfriedens sowie
wegen gemeinschaftlichen Verbrechens gegen
das Gesetz gegen Straßenraub mittels Auto¬
fallen vom 22. Juni 1938 in acht Fällen sowie
schweren Raubes, räuberischer Erpressung,
versuchten Mordes und ferner in einem wei¬
teren Falle wegen gemeinschaftlichen Verbre¬
chens gegenH 1 des Gesetzes zur Gewährlei¬
stung des Nechtsfriedens elfmal» zum Tode
verurteilt. Wegen einer Reihe anderer Straf¬
taten, die ihm zur Last gelegt wurden, erhielt
der Schwerverbrecher noch 15 Jahre Zucht¬
haus.

Der Angeklagte Max Götze wurde wegen
gemeinschaftlich begangener Verbrechen gegen
das Gesetz gegen Straßenraub mittels Auto¬
fallen vom 22. Juni 1938 in acht Fällen sowie
schweren Raubes, räuberischer Erpressung,
versuchten Mordes und ferner wegen eines
gemeinschaftlichen Verbreckens gegen tz 1 des

Gesetzes zur Gewährleistung des Rechtsfrie¬
dens neunmal zum Tode verurteilt. Wegen
der anderen Taten, die diesem Schwerverbre¬
cher zur Last gelegt wurden, erhielt er eine
Gesamtstrafe von 15 Jahren Zuchthaus.

Beiden Angeklagten wurden die bürger¬
lichen Ehrenrechte auf Lebenszeit aberkannt
und die Sicherungsverwahrung gegen sie an¬
geordnet. Das Urteil erlangt sofort Rechts¬
kraft.
Urteil im Kölner GKönewald-Moreß
Beide Angeklagte 2mal zum Tode verurteilt

Köln, 24. Juni . Nach nenntägiger Ver¬
handlung wurde am Freitagabend im Pro¬
zeß gegen den 30 Jahre alten Otto Schöne¬
wald und seine 27 Jahre alte Ehefrau Gerda
Schönewald, die angeklagt waren, am
2. November die 61jährige Zimmervermiete¬
rin Körte und den 48jährigen Geldbrief¬
träger Körner ermordet und den letzteren
um 3000 NM. beraubt zu haben, das Urteil
gesprochen Die Angeklagten wurden wegen
Mords in zwei Fällen, in einem Fall in Tatein¬
heit mit schwerem Raub — Vergehen gegen
tz 251 STGB, —zweimal zum Todever.
urteilt. Die Bürgerlichen Ehrenrechte wer¬den ihnen auf Lebenszeit aberkannt.

kann sich nicht darauf herausreden, daß er v«
seinem Vorgehen keine böse Absicht gehabt habe.
Schließlich und endlich hat der Getötete ja nichtsdavon, ob er mit oder ohne Absicht sein Leben
verliert. Das hat auch gar nichts mit sportlichem
Ehrgeiz zu tun. Der sportliche Ehrgeiz soll sich
auf Rennbahnen betätigen.
Großzügige Aufklärungsaktion

Wenn wir nun mit allen uns zu Gebote stehen-
den Mitteln der Ueberhandnahme der Verkehrs¬
unfälle entgegentreten wollen, so halten wir eS
für notwendig, vorerst eine großzügige und bis
zum letzten Mann vordringende Aufklärung
des deutschen Volkes über die Probleme des
modernen Verkehrs vorzunehmeen. Der Gesetz¬
geber hat eine Straßenverkehrsordnung erlasst«,
deren Sinn mW Zweck es ist, Ordnung und
Sicherheit im Straßenverkehr zu gewährleisten.
Diese Verkehrsordnung muß selbstoerstündlick er¬
schöpfend sein. Sie ist deshalb ein ziemlich dickes
Buch geworden, und man kann nicht verl.ngen,
daß jeder-iaun sie dnrchstndiert, oder gac aus¬
wendig lernt.

Wir haben uns nun entschlossen, daZ Studium
der Verkehrsfragen dadurch zu erleichtern, daß
wir jedermann Gelegenheit geben, sich in ein¬
fachster und mühelosester Weise Klarheit über die
Verkehrsregeln zu verschaffen.

Jeder deutsche Volksgenosse, ob Fußgänger,
Radfahrer, Kraftfahrer oder Kutscher wird in
diesen Tagen ein Blatt  in die Ho ld bekom¬
men, das ihn über die 10 wichtigsten
Pflichten im Straßenverkehr,  die ihn
selbst angehen, unterrichtet. Jeder Verkehrsteil¬
nehmer ist in seinem eigenen Interesse gehalten,
diese 10 Gebote gcnauestens durchzustudieren, und
sie sich im Straßenverkehr immer vor Augen und
gegenwärtig zu halten.

Der Propaganda°Apparat der Partei, die
Neichsprvpagandaäiuter, die Reichsarbeiisgsmeiu-
schaft Schadeiwerhütung. Polizei, Nationalsoziali¬
stisches Kraftsahrkvrps, Presse, Funk und Film
sind eingesetzt worden, um diese AufklarungZaktion
mit jedem gebotenen Nachdruck diirchzuführen.
Von seiten der Staatsführung ans geschieht so¬
mit alles, um den Volksgenossen Aufklärung über
dieses Problem zu geben und ihnen die Kenntnis
aller für sie in Betracht kommenden Verkehrs¬
regelnz» vermitteln.
Nachher gibt's keine Entschuldigung mehr

Diese Ansklärungsaktion dauert acht Tage. Sie
wendet sich an das ganze deutsche Volk, Es wird
danach keine Entschuldigungmehr geben, daß der
Verkehrssünder über die Verkehrsregeln nicht
Bescheid  gewußt habe. Die Staatsführnng hat
dann das Ihre getan. Damit steht jeder Ver¬
kehrsteilnehmer unter seiner eigenen Verantwor¬
tung. Wer in Zukunft durch Unachtsamkeit,
Leichtsinn oder Rücksichtslosigkeit einen Verkehrs-
nnfall verschuldet, der hat nicht mehr auf Gnade
oder Nachsicht zu rechnen, den trifft die ganze
Härte des Gesetzes.
Abhilfe durch Disziplin

Darum appelliere ich an das deutsche Vvlk in
seiner Gesamtheit. Es ist unseres Kulturstandes
und unserer in der ganzen Welt bekannten natio¬
nalsozialistischen Disziplin unwürdig, weiterhin
einen Zustand zu dulden, der so verheerende Aus¬
wirkungen nach sich zieht, den wir aber anderer¬
seits zweifellos durch Disziplin und öffentliche
Zucht beseitigen können. Das deutsche Volk wird
Einsicht und Vernunft genug besitzen, diese Anf-

! gäbe der Selbsterziehung tatkräftig in Angriff
i zu nehmen. Die Aufklärungsaktion trägt keinen

wissenschaftlichen Charakter. Sie ist auf allgemeine
Gesichtspunkte eingestellt und deshalb im besten
Sinne des Wortes nationalsozialistische Propa¬ganda,

Verkehrsgemeinschaft ist ein Stück Volksgemein¬
schaft. Der anständige Deutsche fügt sich dein Ge¬
bot der Gemeinschaft gerne und freiwillig. Wer
sich ihm aber entzieht,  der wird zur Diszi¬
plin und Veranwortung mit den gebotenen Mit¬
teln gezwungen werden.

In diesem Sinne eröffne ich die große deutsche
Ausklärungswoche zur Verkehrsunfallverhütung.
Möge sie das Ergebnis zeitigen, daß wir Deut¬
schen auch auf diesem, wie aus vielen anderen Ge¬
bieten der Welt, ein Beispiel  geben!

Beileid des Führers
zum Ableben der Mutter der englischen Königin

Berlin, 24. Juni . Der Führer und Reichs¬
kanzler hat dem König und der Königin von
England anläßlich des Ablebens der Mutter
der Königin drahtlich sein Beileid  aus¬
gesprochen.

Wie amtlich aus London mitgeteilt wird,
ist das Programm für den Pariser Königs¬
besuch unverändert geblieben. Das für den
26. dieses Monats in Aussicht genommene
Programm wird sich also nunmehr vom
19. Juli ab  abwickeln. Der König und die
Königin werden London am Samstag ver¬
lassen, um an der Beerdigung der Mull-"
der Königin in Schottland teilzunehmen



Deutschland und die Schweiz
Die Schweiz ««1er alle« Umstünde« «e«1ral — Notenwechsel zwischen

Berlin «vd Bern

Siubols Keß bei der Alten surre
Koblenz, 24. Juni . Der Höhepunkt der

Westmark-Fahrt der Alten Garde war die
Teilnahme des Stellvertreters des Führers
Rudolf Heß am letzten Abschnitt dieser Klhrt.
Der Stellvertreter des Führers traf am Frei¬
tagmorgen in Bad Neuenahr ein, wo er von
Reichsoraanisationsleiter Dr. Robert Ley,
Reichsführer jj Himmler und dem Gauleiter
Koblenz-Trier, Staatsrat empfangen
wurde. Er begleitete die Me Garde auf dem
letzten Abschnitt der Fahrt, der durch das Ahr-
Tal zum Nürburg-Ring, von dort zu den Eifel¬
maaren bei Daun und zurück durch das Mosel¬
tal an den sagenumwobenen Rhein nach Ko¬
blenz führte.

Wieder war es eine einzige und ununterbro¬
chene Kette von Ehrenbogen und Triumphpfor¬
ten, von Fahnen und Girlanden, von jubeln¬
den, fahnenschwenkendcn Menschen, die ihren
Dank durch Blumenspenden ohne Zahl, durch
Erfrischungen, vor allem aber dadurch aus¬
drückten, daß sie immer wieder riefen: „Grüßt
uns den Führer!" Ein geradezu triumphaler
Absclchß war der Einzug in die Gauhauptstadt
Koblenz, die sich in ein Festgewand von aus¬
erlesenem künstlerischem Geschmack gehüllt
hatte. Zu ungezählten Tausenden drängten sich
die Menschen hinter der Absperrung. Es war
ein Einzug, wie ihn die Teilnehmer dieser un¬
vergleichlich schönen und eindruckstiefen Fahrt
durch die schönsten Teile der Westmark in ihren
kühnsten Träumen nicht erwartet hatten.

PolirifKe Volksgruppe bol Sr. Sritk
Berlin, 24. Juni . Reichsminister Dr. Frick

empfing heute die Vertreter des Bundes der
Polen, Pfarrer Dr. Bomanski , Dr. Kacz-
marek , Dr. von Openkowski  zu einer
längeren Aussprache über die Lage der pol¬
nischen Volksgruppe in Deutschland. Nach¬
dem die polnischen Wünsche im einzelnen be-
prochen wurden, konnte der Minister fest-
tellen, daß die deutschen Staatsangehörigen
wlnischen Volkstums invollemUmfang
an dem wirtschaftlichen Aufstieg
Deutschlands teil nehmen  uns im
Rahme« der bestehenden Gesetze des vollen
Schutzesd-s Staates teilhaftig werden.

Minimen im englischen Unterhaus
Chamberlain

gegen Katastrophenpolitik der Opposition
London, 24. Juni. Die von der Labour-Oppo-

ption erzwungene Unterhaus-Aussprache über die
letzte Versenkung britischer Schisse wurde gestern
vom OppositionsvorsitzendenAttlee  eröffnet,
der in der üblichen Weise gegen das nationale
Spanien hetzte und auch vor dreisten Verdäch-
tigungen Deutschlands und Italiens nicht zurück-
schreckte. Seine naiven Vorschläge wurden von
den Konservativen mit Hvhngelächter,alitiert,
das Attlee zu heftigen Zornausbrüchen veran¬
lagte. Chamberlain betonte, daß die Opposition
sich ständig gegen das Nichteinmischungsabkom-
men gewandt habe. Attlee erklärte, daß dies nicht
wahr sei, worauf sich erneut Gelächter bei den
Regierungsparteien erhob. So entstand schließlich
ein wilder Lärm.

An drei verschiedenen Stellen des Hauses er¬
hoben sich auf den Zuschauerbänken junge Leute,
die wüste Beschuldigungen gegen Chamberlain in
den Saal brüllte». Die Ruhestörer wurden von
den Saalbeamten gewaltsam entfernt. Einer von
ihnen, der um sich schlug, mußte von vier Beam¬
ten hinausgetragen werden(I). Die Szene gab zu
einer scharfen Auseinandersetzung Anlaß, wobei
die Konservativen der Labour-Party vorwarfen,
daß sie diese Szene bestellt hätte. Nach weiteren
Zwischensraaen Attlees wiederholte Chamberlain,
baß er die Angriffe aus britische Schiffe bedauere.
Die Nichtcinmischungspolitik weise im allgemei¬
nen bessere Aussichten denn je auf. Die britische
Regierung werde diese Politik dakcr sortseben.

Berlin, 24. Juni . Bekanntlich hat die
schweizerische Regierung den Völkerbundsrat
während seiner letzten Sitzung im April zu
einem Beschluß veranlaßt, der die Schweiz
von der Teilnahme an der Durchführung der
Sanktionsbestimmungen befreit.
Die schweizerische Regierung hat von diesem
Beschluß des Völkerbundsrates dem Reichs¬
minister des Auswärtigen von Nibben-
trop  mit einer Note vom 20. Juni Mittei-
lin' --. worin cs beißt:

„Da die Erfahrung gezeigt hat, wie unsicher
die Unterscheidung ist, die man im Jahre
1920 zwischen den verschiedenen in dem Artikel
16 des Völkerbundspaktes vorgesehenen Maß¬
nahmen glaubte machen zu können, hat der
Bundesrat am 29. 4. 1938 dem Völkerbunds¬
rat ein Memorandum  überreicht, von
dem ich Gelegenheit hatte, dem Auswärtigen
Amt in offiziöser Weise Kenntnis zu geben,
und durch das die Absicht der Schweiz ange¬
kündigt wurde, angesichts ihrer immerwähren¬
den Neutralität in keiner Weise mehr an der
Anwendung der Sanktionsbestimmungen des
Völkerbundspaktes teilzunehmen. Die Schwei¬
zerische Eidgenossenschaft ist somit von je-
derVerpflichtungentbunden,  wor-
aus sich ein Zweifel über ihren unerschütter¬
lichen Willen, unter allen Umständen neutral
zu bleiben, ergeben könnte."

Diese Note ist deutscherseits mit der nach¬
stehenden Note beantwortet worden, die der
Reichsminister des Auswärtigen von Ribben-
trop dem schweizerischen Gesandten Frö¬
lich  er am 21. 6. überreicht hat: „Die deutsche
Regierung hat mit großem Interesse davon
Kenntnis genommen, daß es den Bemühungen
der schweizerischen Regierung gelungen ist, sich
von Verpslichtrjpgen zu befreien, die in der

Tat geeignet waren, die Neutralität der
Schwerz zu gefährden. Tie deutsche Regierung
begrüßt dieses Ergebnis, weil sie in der unbe¬
dingten Aufrechterhaltung der Neutralität der
Schweiz ein wichtiges Element für die
Sicherung des europäischen Frie¬
dens  sieht. Die schweizerische Regierung kann
deshalb überzeugt sein, daß der von ihr jetzt
erneut bekundete Wille zur Neutralität bei der
deutschen Negierung jederzeit den entsprechen¬
den Willen finden wird, diese Neutralität an¬
zuerkennen und zu achten."

Ein entsprechender Notenwechsel hat gleich¬
zeitig zwischen der italienischen und der
schweizerischen  Negierung stattgefunden.

Zu dem Notenwechsel der Schweiz mit
Deutschland und Italien über die Neutrali¬
tätsfrage schreibt das „Journal de Genöve"
u. a.: In verschiedenen Wendungen bekunden
Berlin und Rom ihren Willen, unsere wieder¬
hergestellte uneingeschränkte Neutralität zu
achten. Wenn man daran denkt, daß weder
Deutschland noch Italien in ihrer heutigen
Form zu den Unterzeichnern der Wiener Kon¬
greßakte von 1815 gehören, die die Rechtsord¬
nung begründete, zu der wir jetzt zurückgekehrt
sind, so gewinnen die Noten der beiden Län¬
der den Wert diplomatischer Urkun¬
den von geschichtlicher Trag¬
weite.  Besonders erfreulich ist es auch, daß
in der deutschen Note oie Zusicherungen bestä¬
tigt wurden, die Reichskanzler Hitler gegen¬
über Altbundesrat Schultheß in erner berühmt
gewordenen Zusammenkunft abgegeben hat.
In dem Wunsche, zu einer bewährten Tradi-
non zurückzukehren, hat die Schweiz in Genf
ein ehrliches Spiel gespielt. Ihre Haltung ist
verstanden worden.

Schwert des Gei  ft es  genannt, um sei¬
nen Wert als vornehmste Waffe im fried¬
lichen Wettbewerb der Völker zu kennzeich¬
nen. „In diesem Sinne möge es uns allen
ein Helfer fein bei der Ueberwindung der
Nöte der Zeit! Wenn aber das Buch als eine
Waffe des Friedens seiner hohen Aufgabe
dienen soll, dann muß diese Waffe vor allem
rein und makellos gehalten werden." Die
weiteren Ausführungen des Miyisters gestal¬
teten sich zu einem nachdrücklichen Be¬
kenntnis zur europäischen Kul¬
tur  g emei n scha f t. „Das nationalsozia¬
listische Deutschland", so rief der Minister
aus. „hat niemals die Absicht gehabt, sich
aus dieser Verbundenheit zurückzuziehen.
Möge die ausländische Verlegerschaft", so
schloß Neichsminister Dr. Goebbels  seine
oft von stürmischem Beifall unterbrochene
Rede, „diese Notwendigkeit des geistigen Aus¬
tausches stets erkennen und fördern! Der
n a ti o n a ls o zi a li sti sche S t a a t
wird Bestrebungen , auf diese
Weise dem Frieden der Welt zu
d i en en, mi t a l l en sei n en M ö gl i ch-
keiten fördern.  Es liegt an der
Welt, in die offene Freundeshand-einzuschla-
gen, die wir ihr entgegenhalten."

Die Tagungsteilnehmer nahmen die Rede
des Ministers und seinen Schlußappell, in
die offene Freundeshand Deutschlands ein¬
zuschlagen. mit langandauernden, begei-
fterten Beifallskundgebungen
auf. Präsident Vaur  schloß darauf die Ta¬
gung mit dem Wunsche, daß der Geist des
Verstehens und der Freundschaft, der die Ar¬
beiten beherrschte, weit-i-wirken und reichen
Segen bringen möge.

Im Anschluß an die feierliche Schlußsitzung
des Internationalen Verlegerkongresses wa¬
ren die Vertreter der ausländischen Staaten
Gäste des Reichsverbandes der Deutschen
ZeitungLverleger und des Reichsverbandes
der Deutschen Zeitschriftenverleger. Bei dem
kameradschaftlichen Beisammensein begrüßte
Stabsleiter Rienhardtdie  Gäste im Auf-
trage des Präsidenten der Reichsprefsekam-
mer, Reichsleiter Amann

Lutze in Rom eilmtroMn
Tschammer und Osten ehrt die Gefallener

Rom, 24. Juni . Der Stabschef der SA.
Viktor Lutze, ,st am Freitag auf dem römi¬
schen Flugplatz cingetroffen, wo er vom Ge
neralstabschef der Faschistischen Miliz Gene-
ral Nusso überaus herzlich begrüßt wurde
In seinen Bcgrüßungsworten unterstrich Ge¬
neral Nusso. daß der Besuch des Stabschefs,
der ja nicht zum ersten Male in Nom weile,
mit zu? Vertiefung der bereits bestehenden
freundschaftlichen Beziehungen
zwischen MilizundSA.  beitragen werde.
Anschließend brachte General Nusso ein Hoch
auf den Führer und das befreundete Deutsch¬
land aus. Stabschef Lutze dankte General
Nusso für den überaus herzlichen Empfang
und lud den Generalstabschef der Miliz zu
einem Besuch nach Deutschland ein, dem
General Nusso voraussichtlich Mitte Juli
folgen wird.

Neichssportftthrer von Tschammer und
Osten  hat am F r ei t a gv or mi t t a g
in Begleitung des Sekretärs des italienischen
Olympischen Komitees, General Baccaro,
und zusammen mit Vertretern der deutschen
Botschaft und den, Landesgruppenleiter der
NSDAP.. Eitel, am Grabe des Unbekannten
Soldaten und an der Ehrenkapelle der gefal¬
lenen Faschisten mit dem Hakenkreuz ge¬
schmückte Lorbeerkränze niedergelegt.

Sie kulturelle Million-es Verlegers
Dr. Goebbels Appell zum Abschluß des Internationalen Berlegerkongrrssrs

Berlin,  24. Juni . Die 12. Tagung des
internationalen Verlegerkongresses, die seit
Sonntag führende Verleger ans 17 europä¬
ischen Ländern und Japan zu einer inhalts¬
reichen und bedeutsamen Arbeitstagung in
Leipzig, der Stadt des deutschen Buchhandels,
zusammengeführt hat, endete heute mit einer
repräsentativen Schlußsitzung. Die Tatsache,
daß der Reichsminister für Volksaufklärung
und Propaganda, Dr. Goebbels,  als
Schirmherr der Tagung und Präsident der
Reichskulturkammerauf dieser Schlußsitzung
selbst das Wort nahm und grundsätzliche Aus¬
führungen über die hohe Verantwortung und
die hohe Aufgabe des Verlegers machte, be¬
weist klar, welche Bedeutung der national¬
sozialistische Staat den Arbeiten dieser Ver¬
legertagung beimißt.

In dem Bestreben, dem Frieden zu dienen
und einer wahren Verständigung die Wege zu
ebnen", so begann Reichsminister Dr. Goeb¬
bels seine Rede vor den Delegierten des in¬
ternationalen Verlegerkongresses, „Vereinen
sich die besten Kräfte aller Völker." Viele An-
strengmlgen in dieser Richtung, führte der Mi¬
nister weiter aus, seien allerdings nicht von
dem erhofften Erfolg gekrönt worden, weil sie
nicht von der Erkenntnis der wahren Lebens-
grnndlagen und -bedingungen ausgeganaen

sind, denen die Völker der Erd« unterworfen
seien. Wirklicher Frieden resultiere immer nur
aus der Erkenntnis der wechsel¬
seitigen Beziehungen der Völker
untereinander und der Anerkennung ihrer be¬
sonderen und berechtigten Forderungen nach
Lebensraum und Entfaltung auf Grund ihrer
besonderen Art und ihres eigenen Wertes.

Tiefer als jeder andere Beruf greife der Ber-
kegkr' mit seiner Arbeit in das geistige Gefüge
seines Volkes ein; denn er entscheide über das,
was veröffentlicht werde, was also in das
Füllen und Denken nicht nur der lebenden,
sondern auch der kommenden Generationen
ubergehe. Dem Verleger erwachse eine große
Verantwortung gegenüber den andern Völ¬
kern; denn er bestimme in erster Linie, welche
geistigen Wortführer dieser Völker seiner eige¬
nen Nation bekannt werden.

Ter Minister erwähnte in diesem Zusam¬
menhang. daß die nationalsozialistische
Staatssührung in der letzten Zeit mehrfach
auf die große Gefahr aufmerksam machen
mußte, die auf eine unsachliche Pressebericht¬
erstattung zurückging. Nicht minder gefähr¬
lich für den Frieden der Völker als dieser
Mißbrauch der öffentlichen Meinung, so er¬
klärte Tr. Goebbels, sei der Mißbrauch des
RiickinK Kl- s>/ikisv ,18 R II cli pi n NIa l ei n
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Sie kann mit Babett den Tischzettel machen. Und Ines
hat das gern, sie beschäftigt sich gern im Haus. Sie kann
mit Großmama spazieren gehen.

„Du hast recht, Ferdinand, das ist eine gute Idee! Wir
laden Ines ein. Ich brauche dann auch den Inspektor nicht
mehr um seine Gesellschaft bitten," fügt Mary lauernd
hinzu

Da fährt Ferdinand auf: „Das hättest du auch bisher
nicht nötig gehabt!*

Sie lächelt nur.
„Eifersüchtig, mein Schatz?"
Er braust auf: „Ich bin nicht eifersüchtig, aber der

Mensch soll in seinem Gutshof drüben bleiben, für den er
da ist. Ich will ihn nicht öfter sehen als ohnehin notwendig."

Mit erregten Schritten durchmißt Ferdinand das Zim¬
mer. Halb neugierig, halb beängstigt schaut Mary zu ihm
aus. Woher aus einmal diese Abneigung gegen Richter?
Ist es bloß Eifersucht oder steckt etwas anderes dahinter?
Eie muß es wissen.

„Hör einmal, Ferdinand, was hast du gegen deinen In¬
spektor, den du früher so gepriesen hast? Man braucht nur
seinen Namen nennen und du verlierst alle Beherrschung."

Da fährt es aus ihm heraus:
„Ich will diesen Menschen nicht mehr um mich sehen.

Sein Wesen ist mir unheimlich. Vielleicht bin ich auch nur
nervös. Mir ist seit Wochen nicht mehr wohl zu Mute. Ich
habe keinen einzigen Menschen, mit dem ich reden kann.
Ich sehe ja schon in jedem Menschen einen Verfolger. . .
Es treibt mich herum! Ich glaube, ich werde noch verrückt."

Sie hat ein wenig den Mund offen, ehe sie spricht:
„Wen siehst du? Was willst du denn sagtzn?"
„Nichts! Lade deine Ines ein! Schreib ihr noch heute!"
Er ist draußen und hat die Türe hart hinter sich ge¬

schlossen.
Mary läßt sich in die Kisten zurückflnken und starrt an

die Decke.
Hochturnau ist ihr plötzlich selber voller Rätsel und Ge¬

heimnisse. Und alles wegen diesem Max Richter! Am
besten wäre es, man ginge ganz fort

Dann läßt sie sich ihre Mappe bringen und schreibt an
Ines mit ihren großen, steilen Buchstaben.

Kleine Ines ! Ferdinand und ich, Großmama natürlich
auch, laden dich ein. Möglich, daß wir doch noch im Herbst
heiraten, dann kannst du gleich zur Hochzeit da bleiben.
Also komme, sobald du kannst. Marv

Allerseelen.
Es ist alles voll Nebel, als wolle die Welt in diesem

grauen Nichts sterben, versinken und vergehen.
Ferdinand steht in seinem Zimmer am Fenster.
Das fehlte ihm gerade noch, so ein Tag! In die Stadt

kann man heute nicht fahren. Da rennen sie mit Kränzen
zum Friedhof und im Theater spielen sie: „Der Müller
und sein Kind."

„Herr Graf! Der Herr Inspektor bittet um eine Unter¬
redung."

Ferdinand wendet sich um und zuckt zusammen. Richter
steht ihm bereits gegenüber.

„Ist das so dringend, Herr Inspektor?"
Richter legt einige Bücher und Hefte auf den Schreib¬

tisch nieder.
„Ich bringe Ihnen die Verrechnungsbücher, Quittungen,

Steuerbögen und Versicherungspolicen und was ich sonst
noch in Händen hatte. Ich bitte sie zu überpr" "

„Warum? Wozu denn?"
„Ich sehe meine Tätigkeit in der Hauptsache für beendet

an Der Betrieb ist so geordnet und eingespielt, daß er bet
einiger Aussicht durch den Gutsherrn auch ohne einen eige¬
nen Verwalter weiterläuft. Um den Betrieb zu entlasten,
bitte ich um meine Entlastung als Inspektor"

Ferdinand stützt sich mit der Hand auf das Fenster¬
brett. Die Hand zittert.

„Ich habe Ihnen nichts in den Weg gelegt."
„Gewiß nicht, aber vielleicht komme ich nur Ihrem heim¬

lichen Wunsche zuvor, wenn ich es nicht aus eine Kündi¬
gung ankommen lasse."

Die Faust, die sich aus das Fensterbrett stützt, zittert
stärker.

„Ich bitte, in acht Tagen gehen zu dürfen Arbeit ist
jetzt keine mehr."

Da Hai sich Ferdinand gefaßt. Er suhlt es wie einen
Alp von seiner Brust weichen.

„Wenn Sie durchaus wollen, cs steht Ihnen natürlich
nichts im Wege. Ich danke Ihnen für die Arbeit, die sie
geleistet haben. Sie ist anerkennenswert,"

Da sieht Richter Ferdinand lang an.
„Ich habe es gerne getan für . . . Hochturnau."
Ferdinand zuckt zusammen und verliert die Fassung.
Da verbeugt sich Richter kurz und verläßt das Zimmer.

»

Mary ist wütend, als sie von der Kündigung erfährt.
„Warum nur? Ich sehe das nicht ein? Was hat er

plötzlich? Er war so tüchtig! Du machst immer alles ver¬
kehrt. Du hast ihn mit deinem barschen Wesen vertrieben.
Aber selber kümmerst du dich ja auch nicht um die Wirt¬
schaft. Ich kann nicht wieder einen Scheck ausfüllen, wenn
das Gut erneut unrentabel wird."

Fortsetzung folgt.
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/eim pkiilkilen kile Krsiiiskrer
Krastkahrer, sei am Steuer ein Vorbild an

Kameradschaftund Ritterlichkeit! Verkehrsgemein¬
schaft ist ein Stück Volksgemeinschaft! Vergiß das
nle! Präge dir ein und behalte gut und fürimmer:

Erste Pflicht:
achten! Besonders vor
zelc.

Borfahrt achten und be-Haupistraßen, die gekenn¬
zeichnet sind!

Zweite Pflicht:  Stets rechts fahren, nach
links in weitem und nach rechts in engem BogeneinViegen!

Dritte Pflicht:  Vor dem Einbiegen nach
links die entgegenkommenden Fahrzeuge vorbei¬
lassen! Rechtzeitig abwinken!

Vierte Pflicht:  Links überholen und nur
dann, wenn dadurch der übrige, insbesondere der
entgegenkommende Verkehr nicht gefährdet wird!
Sonderregelung bei der Straßenbahn beachten!

Fünfte Pflicht:  Wenn du überholt wirst,
stets rechts bleiben und die Geschwindigkeit nicht
erhöhen!

S ech ste P fI i cht : Nicht halten und auch nicht
Parken in Kurven oder an unübersichtlichen
Straßenstellen!

Siebente Pflicht:  Rechtzeitig abblenden!
Achte Pflicht:  Bist du angetrunken oder

übermüdet, bleib weg vom Steuer!
Nennte Pflicht:  Besonders vorsichtig fah¬

ren, wenn die Fahrbahn durch Regen, Schnee
oder Eis glatt ist oder Nebel die Sicht behindert!

Zehnte Pflicht:  Dein Kraftfahrzeug immer
in verkehrssicheremZustand, vor allen Dingen
Steuerung, Bremsen, Bereifung und Beleuchtung
stets in Ordnung halten!

Halte dich streng an diese Gebote! Wer sie
Übertritt, versündigt sich an der Gesundheit undam Wohlstand seines Volkes!

Heidelberg, 24. Juni . In ver ersten Grvßkund-
gebnng des NS.-Altherrenbunves anläßlich des
ersten Großdeutschen Studententages in Heidel¬
berg. verkündete der Neichsstndentenführer und
Führer des NS.-Altherrenbnndes Dr. Scheel,
daß der Neichsführer und Chef der Deutschen
Polizei, Himmler,  die beiden katholischen Stu¬
dentenverbände CV. und KV. samt ihren Althcr-
renverbänten aufgelöst und ein Weiterbeftehen
unter Strafe gestellt hat. Das Vermögen wird zu¬
gunsten der Aufbauarbeit des NS.-Stuöentenbun-
des eingezogen. Mit scharfen Worten rechnete der
Reichsstudentenführer mit der Arbeit der katho¬
lischen Verbände ab, die von jeher Führer des
politischen Katholizismus gestellt haben und diein landesvcrräterischer Verblendung mit den
Machthabern in Oesterreich gegen das Reich ar¬
beiteten und das Regime Dollfuß und Schusch¬
nigg sti'chten.

Nr. Scheel vor von Men Herren
Mannheim, 24. Juni . Am Donnerstag¬

abend fand in der Stadthalle in Heidel¬
berg  die erste Großkundgebung des im
NS - Altherrcnbundegeeinten Akademiker-
tums, dessen Führerschaft zum Deutschen
Studententag zusammengekommen ist, statt.
Der Neichsstndentenführer Dr. Scheel
stellte in seiner Rede eingangs fest, daß heute
zum erstenmal in der ganzen Geschichte des
deutschen Studententums Alte Herren und
Studenten, von demselben Glauben
und von demselben Willen beseelt, znsam-
mengekommen sind, um ein einmütiges Be¬
kenntnis abzulegen. „Was sich Generatio¬
nen bester deutscher Studenten und Alter
Herren erträumt und ersehnt haben, erleben
wir hier in Wirklichkeit: Ein Großdeutsches
Reich, ein in sich geeintes starkes Studen-
tentum, ein auf seine inneren und wahren
Werte und Tradition in der nationalw-w-
ltsttfchen Bewegung ausgebautes geeintes
Altherrentum. Ein deutsches Studenten- und
Altherrentum kann, ja darf nur existieren,
wenn es Bannerträger der nationalsozia¬
listischen Bewegung' sein will. Nahezu
50 000 Herren stehen in geschlossener Front
heute hinter uns und ihre Zahl ist täglich
im Ansteigen."

Stalin„säubert"Mes-Grenzme
k«. Warschau,  24 . Juni . Aus Leningrad

>vird gemeldet, daß die Sowjetrcgierung angeord-
aet hat, alle Sowjetbürger, die nichtrussischer Her¬
kunft sind, aus dem Bereich der Küstenbefesti¬
gungen an der Ostsee auszuweisen. Es wird ihnen
eine Frist von einem Monat gegeben. Die Zone,
die für diese Personen gesperrt ist, wird ein
206 Kilometer breiter Grenzgürtcl sein.

In diesem Zusammenhang berichtet die estnische
Presse, daß in diesen Wochen große Manöver der
russischen Flotte im finnischen Meerbusen und der
Ostsee stattgcsunden haben. Man habe dauernd
Sowjetgeschwaderbeobachten können, die sich der
estnischen Hohcitsgrenze näherten. Ferner wird
gemeldet, daß aus den Wersten von Leningrad
der Bau von zehn neuen U nterseeboo-
t »n begonnen worden ist. Diese neuen Untersee¬
boote sollen länger als bisher üblich unter Was¬
ser verbringen können. Sie sind für die Ostseebestimmt.

MHWtWM der SeuAnbekSnWng
Gewaltiger Ausbau der Insel Riems — Neues Serum gegen die Maul¬

und Klauenseuche
Wenn im Zuge der gegenwärtig herrschenden

schweren Epidemie nicht hm und wieder von ihr
die Rede gewesen wäre, würde man sie ebenso-
wenig kennen wie das ganze Vierteljahrhundert
hindurch, seit dieStaatlichenForschungs-
an statten  dort arbeiten: die Ostsee insel
Riems  nämlich, das Hauptquartier des Kamp-
fes gegen die Maul- und Klauenseuche.

Reich der kranken Tiere
In weiten Stallungen  sind sie hier aus¬

gestellt, die Rinder, Schweine, Schafe und Ziegen;
1000 Stück Großvieh bislang, in Bälde aber
wesentlich mehr, das Vielfache vielleicht. Sie alle
sind wohl gepflegt und werden gut genährt, ob¬
wohl sie keineswegs so aussehen: denn alle leiden
an der furchtbaren Geißel des Klauenviehs. Diese
Versuchstiere  sind dem Schutz der Forscher
anheimgegcben; vor allem dem Oberhaupt des Ei¬
landes Professor Dr. Waldmann  von der Uni¬
versität der Stadt Greifswald, die unfern, nur
etwa einen Kilometer weit, herüberwinkt.

Aber die Nähe trügt; die Hunderte von Män¬
nern, Wärtern. Nerztcn, Praktikanten, die auf
Niems wohnen und die ihre Familien bei sich
haben. leben in strenger Quarantäne.  Sie
kommen nur in langen Abständen einmal mit der
Umwelt in Berührung. Ihr Leben ist !̂ r Wissen¬
schaft verschrieben; mit welchem Erfolge, das hat
man soeben erfahren, als die Meldung von der
Entdeckung des neuen, hochpotenzicrtenSerums
in die Welt ging. Auf Riems hat jetzt die Wissen¬
schaft den langfristig wirkenden, starken Schutz
gegen die Ansteckung mit Maul- und Klauenseuche
gefunden.
Die lange Leitung

Im Jahre 1912  hob das Treiben an. Es
waren ein paar Männer, ein paar alte Schuppen
und ein paar Tiere, die den Grundstock des In-
stitutes bildeten, das heute Weltruf genießt. Sie
haben sich ehrlich placken müssen, die Pioniere des
Krieges gegen die Seuche; denn man war damals
noch nicht mit allem Komfort eingerichtet. Heute
gibt es einen Sportplatz, eine Schul«, ein Kino
und — natürlich— Rundfunk auf Niems; einst¬
mals wußte man noch nicht einmal, wie das
Trinkivafser über den Greifswalder Bodden ge¬
langen sollte.

Bis man die berühmte„lange Leitung' baute,
die auf dem Meeresgrund hinweg ständig
frisches Trink Wasser  für die vielen Lebe¬
wesen aus die Insel gelangen laßt. Und die Nah¬
rungsmittel, sowie den Ablösungs- und Landver¬
kehr besorgt mau auf einer eigenen Fähre, zu der
nur die Eingeweihten Zutritt haben. Allen Neu¬
gierigen ist der Besuch von RiemS streng verboten;
eine ganz besondere Auszeichnung, wenn man ein-niäl schnell einen Blick in das Laboratorium
von Dr. Waldmann oder Dr. Köbe tun darf.

100 000 Liker Impfstoff
Vor einem Jahrfünft betrug die Jahresproduk¬

tion der Serumkühe nicht weniger als 100 000
Liter Impfstoff. Das ist eine große Menge, selbst
wenn man bedenkt, daß das meiste inS Aus¬
land  geht. Französische, englische, afrikanische,
südamerikanische Rinder werden mit Riemser
Serum geimpft; und die Wirkung war, den Um¬
ständen entsprechend, schon bislang ausgezeichnet.
1936 beispielsweise war Deutschland völlig seuche-
frei. Nur, daß ein Seuchenzug wie der augen¬
blickliche durch tausend Maschen dringt, daß nur
die völlige Unterbindung des Handels und Wan-
delz in den befallenen Gegenden neue Ansteckun¬
gen verhindern kann.

Das ist jetzt mit einem Schlage anders gewor¬
den! Der bislang nur wenige Wochen dauernde
Impfschutz,  der die Bekämpfung der Seuche
schwierig und vor allem auch sehr reuer machte,
konnte in mühevoller Kleinarbeit auf mehrere
Monate ausgedehnt  werden , in denen
sichere Wirkung garantiert werden kann; und das
wird wohl, wenn nicht alles trügt, in Bälde das
Aussterben der Seuche oder doch jedenfalls ihre
schnellwirkendeund dauerhafte Bekämksung er¬
möglichen. Vielleicht, daß später auch noch eine
weitere Verstärkung des Schutzes möglich ist;
denn wenn man erst einmal des Pudels Kern
entdeckt hat, wird man aus den Grundkenntnissen
um so besser aufbauen können.
Neues Leben auf Riems

Es ist, als ob nun mit einem Schlag« neues
Leben auf der Insel eingezogen wäre. Zwar wuß-
ten es die Beteiligten natürlich seit langem, was
für eine epochemachende Entdeckung den „Gene¬
ralstäblern der Seuchenbekämpfung' gelungen
war, aber man bangte den Großversuchen nach,die in Schlesien an über 50000 Rin¬
dern  vorgenommen wurden, damit die Praxis
die Wissenschaft bestätigte. Und das ist denn auch
großartigerweise gelungen.

Jetzt wird auf Niems der Hebel angesetzt: jetzt
werden die Stallungen, die Laboratorien, die
Nebenanlagen, die Wohnhäuser vervielfacht.
Jetzt wird das bisher schon bedeutende For-
schungsunternehmenvergrößert,  auf höhere
Touren gebracht: und zwar schnell, im Rhyth¬
mus unserer Zeit. Denn draußen warten auf
Tausenden von Gehöften die Bauern und ihr Viehauf Heilung, auf Rettung vor der Seuche, auf
das Ende der Schreckensherrschaft dieser furcht»
baren Geißel. Wer jemals die Trauer und die
Niedergeschlagenheit aus einem Seuchengehöft er-
lebt hat, der weiß, wie befreit nunmehr so viele
Tausende von Viehhaltern ausatmen werden und
wie glücklich auch der Reichsnährstandals Ganzes
sein wird, daß nunmehr Riems den Vormarschangetreten hat.

Trotz KülteeindruÄ lein allzu hoher
ErirasSausfall

Die Frühjahrsfrostfchöden im wiirttembergische« Weinbau
Das Wochenblatt der LandesbauernschaftWürt¬

temberg gibt in seiner neuesten Folge einen
Neberbtick über die Entstehungsursache und das
Ausmaß der Frühjahrsfröste in diesem Jahr . In
dieser Abhandlung wird festgestellt, daß die dies¬
jährigen Frühjahrsfröste sich über alle deutschen
Weinbaugebieteerstreckten und selten erlebte Aus-
maße angenommen haben. Während man in son¬
stigen Jahren im Mai nur einzelne Frostnächte
kannte, dehnten  sich dieses Jahr die Minus¬
temperaturen  in ihrem tiefsten Stand mit
teilweise5 bis 7 Grad unter Null auf
6 bis 7 Tage aus.  Die letzten Wochen haben
aber gezeigt, daß trotz der Kälteeinwirkungen
mancher Weinberg heute schöner aussieht, als
man nach diesen Frühjahrsfrösten überhaupt noch
für möglich gehalten hat. Es läßt sich heute ein
genaueres Bild über das Ausmaß der Frost¬
schäden in den einzelnen Weinbaugebieten geben:
Hohenlohe-Franken

In der Kreisbaueruschaft Hohenlohe-Franken
(Oberlauf Kocher und Jagsttal und Taubergrund)
beträgt der Schaden in den besten Lagen etwa
70 Prozent,  in den weniger guten Lagen
etwa 50 Prozent und in den Nebenlagen etwa
30 Prozent. Diese Schäden  sind in erster Linie
in den älteren Weinbergen  festzustel¬
len, während in den Junganlagen der Schaden
durchweg geringer ist. Da das Kocher- und Jagst-
tal im Neuaufbau begriffen ist und die Jung¬anlagen vorherrschen, wird dieses Gebiet mit
einem Durchschnittsschaden von etwa 30 Prozent
davongekommen sein. Im Taubergrund erhöht sich
der Durchschnittsschadenauf etwa 50 Prozent.
Dies liegt in erster Linie daran, daß dort durch¬
weg alte Weinberge stehen und außerdem die
Sorte Tauberschwarz gegen Frost sehr empfind¬
lich ist.
Unterland

Der Frostschaden in der Kreisbauernschaft

Unterland (unteres Neckartal, Unterlauf von
Kocher und Jagst und Zabergäu), ist über die
Höhenrücken am stärksten und beträgt dort etwa
6OProzent.  Er nimmt zur Talsohle hin fast
gleichmäßig ab und ist in den niedersten Lagen
mit etwa 20 Prozent anzunehmen, so daß im
Durchschnitt ein Frostschaden von etwa 35 Pro¬
zent anzunehmen ist. Dabei ist besonders daraus
hinzuweisen, daß auch hier die Sorten Affen¬taler, Lemberger und Muskateller besonders im
Kreis Oehringen bis zu 80 Prozent erfroren sind.
Beim Trollinger bewegt sich der Schaden zwischen
etwa 60 bis 70 Prozent. Etwas geringer ist er
bei Sylvaner sowie bei Riesling und Burgunder.
Neckar-Enz

Der Schaden in der Kreisbauernschast Neckar-
Enz (Enztal und Bottwartal) ist bedeutend grö¬
ßer wie im Unterland und wird für dieses Gebiet
im Enztal am stärksten sein. Trollinger und
Affentaler sind hier bis zu 80 Prozent er¬
froren,  während der Sylvaner mit etwa 40
Prozent zu veranschlagen ist. Allerdings ist Syl¬
vaner nur im beschränktem Umfange angebaut.
Auch hier ist festzustellen, daß die jüngeren An¬
lagen nicht so stark gelitten haben wie die älte-
ren Weinberge.
Alt-Württemberg

Das Schadenbild in der Kreisbauernschaft Alt-
Württemberg (mittleres Neckartal einschließlichRemstal) ist ähnlich wie bei den anderen Kreis-
bauernschafien. Die oberen Lagen haben stärker
gelitten und weisen auch Schäden bis zu 70
Prozent  auf, während der Frostschaden in den
niederen Weinberglagen meist etwa 20 bis 30
Prozent beträgt. Im Durchschnitt dürfte auch hier
mit einem Kesamtfrostschaden von 50 Prozent zu
rechnen sein. ,
Schwarzwald-Nord

Der Frostschaden dürfte im Gebiet der Kreis-

Hekn Mickten lü«' fullzsnze »'
Verkehrsgemeinschaft ist ein Stück Volksgemein¬

schaft! Vergiß das nie! Präge dir ein und behalte
gut und für immer:

Erste Pflicht:  Benutze Hie Gehwege!
Zweite Pflicht:  Die Fahrbahn gehört dem

Fahrzeug! Daher Vorsicht vor dem Betreten der
Fahrbahn!

Dritte Pflicht:  Die Fahrbahn stets, auf
kürzestem Wege und nur dann überschreiten, wenn
sie wirklich frei ist.

Vierte Pflicht:  Die Fahrbahn nicht kurz
vor oder hinter einem Fahrzeug, besonders einer
Straßenbahn, überschreiten!

Fünfte Pflicht:  An Straßenkreuzungen
nur die gekennzeichneten Uebergänge benutzen!

Sechste Pflicht:  Verkehrszeichen und Ver-
kehrsregelung genau beachten! Du darfst die
Fahrbahn erst dann betreten, wenn die Verkehrs¬
ampel für dich grünes Licht zeigt!

Siebente Pflicht:  An Straßenecken nicht
stehenbleiben!

Achte Pflicht:  Nicht vergessen, daß Fahr¬
zeuge bei nassen und glatten Straßen nicht immer
sofort halten können!

Neunte Pflicht:  Obstrest« und andere
Gegenstände nicht aus Gehweg oder Fahrbahn
werfen!

Zehnte Pflicht:  Bei Benützung öffent¬
licher Verkehrsmittel während der Fahrt weder
auf- noch abspringen!

Halte dich streng an diese Gebote! Wer sie über-'
tritt, versündigt sich an der Gesundheit und am
Wohlstand seines Volkes!

dauernschast Schwarzwald -Nord (Weinbau bet
Neuenbürg) am stärksten sein. Er bewegt sich
zwischen 80 und 100 Prozent.  Der 100-
prozentige Schaden(besser Ertragsausfall) ist ins¬
besondere bei Schwarzwalvrieslingfestzustellen,
obwohl diese Sorte allgemein bislang als ver¬
hältnismäßig widerstandsfähig bezeichnet wurde.
Der Portugieser steht besser, obgleich auch er mit
etwa 70 Prozent erfroren sein dürfte. In der
Kreisbauernschast Staufen-Teck (Albtrauf) und
Schönbuch sind die Frostschäden außerordentlich
wechselnd und bewegen sich von etwa 20 Prozent
in den unteren Lagen bis zu 80 Prozent in den
Höhenlagen. Auch hier dürfte der Durchschnitt mit
50 Prozent nicht zu hoch gegriffen sein.
Gesamtdurchschnitt 50 Prozent Frostschaden

Zusammenfassendkann gesagt werden, daß im
Gesamtdurchschnitt mit einem Frostschaden von
50 Prozent zu rechnen ist. Die angeführten Pro-
zentsälle sind Angaben über nicht ausgetrieven»
Augen. Diese Angaben dürfen keineswegs
ohne weiteres gleichgesetzt werden mit einem eben¬
so hohen Ertragsausfall. Nach dem jetzigen Stand
wird dieser vielmehr in vielen Fällen voraus¬
sichtlich nicht solche Ausmaße annehmen. Infolge
der zahlenmäßigen Verringerung werden sich dt»
noch verbliebenen Trauben bet weiterem günsti¬
gen Wetter, sachgemäßer Schädlingsbekämpfung,- Bodenbearbeitung usw. im einzelnen bedeutend
bester entwickeln und ausbilden können, so daß
hierdurch noch mancher Frostausfall ausgeglichen
und das Bild bis zum Herbst noch weiterhin in
günstigem Sinne verändert werden kann.

Wegen1:9- Selbslmvr-
Polnischer Torwart erhängt sich

Oi z sii b er i c k t der I48 - ? re »»s
Kattowitz, 24. Juni. Falsch geleiteter

sportlicher Ehrgeiz hat ein bedauerliches
Opfer in Ostoberschlesien gefordert. Der
20 Jahre alte Fußball-Torwart des Sporb-
klubs Naprzod Lipine, Alfred Kalender,
wurde an fernem Verkaufsstand erhängt
aufgefunden. Seine Mannschaft, die mit
einem anderen Verein in der ostoberschlest-
schen Fußball-Liga punktgleich an der Tabel¬
lenspitze lag und berechtigte Aussichten aufdie Meisterschaft und damit auf die Teil-
nähme an den Aufstiegkämpfen zur Pol¬
nischen Staatsliga hatte, erlitt Plötzlich eine
überraschende Niederlage mit 1:9. Der Tor¬
hüter Kalender glaubte, die Niederlage ver¬
schuldet zu haben und nahm es sich so zu
Herzen, daß er schon nach der Beendigungdes Kampfes Selbstmordabsichten äußerte.
Diese wurden jedoch von seinen Kameraden
nicht ernst genommen. Nun hat er in falschem
Ehrgeiz seine Absicht doch wahr gelacht.

Erdrutsch verschüttet Brennerstraße
Mailand. 24. Juni. Im Eisacktal sind

nach einem heftigen Gewitter mehrere
Steinlawinen  niedergegangen, die die
Brennerstraße an verschiedenen Punkten
verlegt haben. In der Nähe von FranzenS-
feste wurde die Straße durch einen Erd¬rutsch, der etwa 12 000 Kubikmeter
Gesteinmassen  in Bewegung setzte, auseiner Strecke von etwa 150 Meter Ver¬
schüttet. Auch die Eisenbahnlinie wurde
durch Geröll verlegt, aber von Arbeitern, die
die ganze Nacht am Werke waren, wieder
frei gemacht.

er eme e lang Malzkaffes
getrunken hat , der bleibt dabei /



Kaiasieo-che - er 8666
Die Motorisierung Deutschlands ist in

den letzten sünf Jahren mit einer so unge¬
heuren Schnelligkeit vor sich gegangen , daß
alle Beteiligten — von der Polizei bis zu
jede !» einzelnen Verkehrsteilnehmer — vor
schwierige Aufgaben gestellt worden sind.
Aus Mangel au genügender Schulung der
Massen konnten sie nur teilweise gelöst wer¬
den ; und wenn wir auch von Unfallziffern
amerikanischen Ausmaßes verschont blieben,
so hatten wir im Jahre 1936 doch 8388
Tote  und rund 17400 Verletzte zu bekla¬
gen . Durch die lieh immer stärker auswir-
keude Aufklärung und Erziehung konnte
zwar im vergangenen Jahr die Zahl der
Toten um etwa 9 Prozent gesenkt werden,
aber auch diese Verkebrsopfer sind für uns
ganz untragbar . Manche Schlacht des Welt¬
krieges hat weniger Verluste gebracht und
wurde doch als blutig bezeichnet!

Wenn wir nun wissen wollen , wo der
Hebel anzusetzen ist , um eine entscheidende
Wendung herbeizusühren, . müssen wir uns
die Statistik der Unfälle etwas näher an-
sehen . Ganz allgemein ist zu ihr zu sagen,
daß die Unsallkurve von der Verkehrsdichte
abhängt . Die W i n t e r m o n a t c, in denen
viele Leute aus den Gebrauch ihres Kraft¬
fahrzeuges verzichten und überhaupt lieber
zu Hause bleiben , bringen ihren Tief¬
punkt—  obwohl die ungünstigen Fahrver-
hältnisfe , wie Glätte , Nebel , Regen und früh
einsetzende Dunkelheit , eigentlich eher das
Gegenteil erwarten lassen . Mit dem Erwa¬
chen des Frühlings beginnt sie dann schnell
zu steigen , um in den ausgesprochenen
Schönwetter und Reisemonaten , wo jeder¬
mann die Straßen benutzt , ihren Höhepunkt
zu erreichen . Die Lehre , die wir daraus zu
ziehen haben , liegt auf der Hand : Man muß
die Vorsicht gerade an schönen Tagen ver¬
doppeln und verdreifachen.

Ueberaus aufschlußreich ist die Verteilung
der Unfälle auf die verschiedenen Ursachen-
aruppen . Von den 162 215 Unfällen des
Jahres 1937 , bei denen Kraftfahrzeuge be¬
teiligt waren , entfiel ein volles Viertel
(39142 ) auf die Nichtbeachtung der
Vorfahrt.  Das ist beschämend , wenn es
beweist , daß viele Kraftfahrer glauben , an
den Kreuzungen , fern von jeder Rücksicht,
das Recht des Stärkeren geltend machen zu
können , oder daß sie von den Verkehrsv - -
schristen keine Ahnung haben.

Unaufmerksamkeit , Uebermüdung oder Al¬
koholeinfluß waren bei 33 474 Unfällen die
Ursache . Jeder einzelne dieser Unfälle
hätte vermieden werden können . Ist es
nicht gerade unglaublich , daß man 9136
Fahrer vom Steuer weggeholt hat , bei
denen die Blutprobe übermäßigen Alkohol¬
genuß ergab?

Falsches U eberholen  führte zu
24 013 Unfällen . Zu dieser Gruppe gehört
das Ueberholen bei zu geringem Abstand,
das Schneiden beim Wiedereinbiegen und
das Rechtsüberholen . Solches geschieht meist
Leuten , die von sich glauben , besonders gut
fahren zu können , und sich zu sicher fühlen,
und die dann mit einer eleganten Bewegung
des Steuers den anderen angefahren haben.
Diesen Fahrkünstlern kann nicht dringend
genug ans Herz gelegt werden , das Wort
„schneidig " aus ihrem Wörterbuch zu strei¬
chen und dafür lieber „korrekt " einzusetzen.

Falscher Ehrgeiz  hat bei einer weiteren
UnsallgruPPe Pate gestanden . 22 985 Fahr¬
zeuge verunglückten , weil sie zu schnell fuh¬

ren . Hier läßt sich eine bestimmte Regel nicht
geben . Line Geschwindigkeit , die für den
einen Fahrer noch ausreichend sicher ist,
kann für einen anderen schon viel zu hoch
sein . Darum muß sich jeder daraufhin prü¬
fen . was er sich selbst zutraucn kann , wenn
man es immer so einrichtet , daß man den
Wagen unter allen Umständen in der Hand
behält , kann nichts geschehen . Wer aber
den Drang nach sportlichen Lorbeeren in sich
spürt , der soll diese nicht aus offener Land¬
straße pflücken »vollen , sondern sich an den
vom NSKK . ausgeschriebenen Veranstaltun¬
gen beteiligen.

lieber 19 500 Unfälle gingen ans fal¬
sches mnbiegen zurück . Tie grobe Unsitte,
de» Winker zu ziehen und dann erst einmal
nach der anderen Seite auszubiegen , um
den Bogen besser nehmen zu können , wie
man es besonders bei Lastwagen häufig
fleht , ist immer noch nicht ausaestorben.
Das Abwinken im letzten Augenblick und
das Einbiegen ohne Rücksicht aus den nach¬
folgenden Verkehr gehören zu den Fehlern,
über deren Tragweite die Sünder meist zu
wenig nachgedacht haben.

Daß ein Magen einen anderen mit Ge¬
walt nicht vorbeilafsen  will , wird
Wohl jeder schon einmal erlebt haben.
Kaum glaublich aber klingt es . daß dabei
im letzten Jahre nicht weniger als 11037
Unfälle vorgekommen sind . Leute , die einen
anderen Wagen absichtlich behindern , müs¬
sen von der Volksgemeinschaft eine sehr selt¬
same Vorstellung haben . Platz machen
— das ist doch wirklich das allerwenigste,
was man von einem Fahrzeugführer verlan¬
gen kann . Tie Zahl der Unfälle durch
technische Mängel  erscheint mit 7047
zwar verhältnismäßig niedrig , ist aber im¬
mer noch viel zu hoch da sie durch lausende
Kontrollen , die eigentlich eine Selbstver¬
ständlichkeit für jeden Fahrer sein sollten,
auf ein Mindestmaß beschränkt werden kann.

Fast 2 800 000 Kraftfahrzeuge (Personen-

Mus AlürttemöerL
Stuttgart , 24 . Juni . '(LandeSver-

räterhingerichtet .) Aus Berlin wird
gemeldet : Der am 22 . Februar 1938 vom
Volksgerichtshof wegen Landesverrats zum
Tode verurteilte Heinrich Menz  aus Bibe-
rach ist heute morgen hingerichtet worden . Der
Verurteilte , der durch leichtsinnigen Lebens¬
wandel auf die abschüssige Bahn gekommen
war , hat sich einem fremden Spionagedienst
ur Verfügung gestellt , diesem Material geist¬
ert und es auch unternommen , andere für

die gegen Deutschland gerichtete Spiouage-
tätigkeit zu gewinnen.

Stuttgart , 24 . Juni . (Neue Dien st -
rünme des -Ob er  a b sch n i t.ts .)
Der jj -Oberabschiiitt Südwest hat in diesen
Tagen seine Dienstrüume von der Hohen-
heimerstraße 93 nach Gerok  st ratze 45
verlegt . Sämtliche Dienststellen des Ober¬
abschnittstabes sind nun in diesem Gebäude
untergebracht und außerdem der U -Nach-
richtensturmbann II.

Schwab , Hall , 24 . Juni . (To des stürz
vom Lastwagen anhäng  er .) Auf der
Straße Westheim -Ottendorf stürzte ein aus
Stuttgart stammender jüngerer Mann , der sich
auf dem Anhänger eines Lastwagens befand,
infolge der Schleuderbewegungen des Anhän¬
gers vom Wagen . Er verletzte sich dabei so
schwer , daß der Tod kurz nach seiner Einlie-
srung in die Diokonissenanstalt Hall eintrat.

Schwab . Hall , 24 . Juni . (Tod infolge
zu schnellen Fahrens .) Am
Donnerstagabend gegen 19 Uhr ereignete sich
bei der Stratzengabelung Ettwangcr -Sulzdor-
fer Straße ein tödlicher Unfall . Ein Kraftrad-
Fahrer aus Obersontheim führte in seinem
Beiwagen einen Arbeitskameraden mit . Ver¬
mutlich infolge zu hoher Geschwindigkeit kam
der Kraftradfahrer beim Einbiegen in die
Sulzdorfer Straße von der Straße ab und
fuhr mit großer Wucht gegen einen Baum.
Der Beifahrer,  ein Familienvater aus
Hottfpiel mit fünf unmündigen Kindern,
schlug mit dem Kopf gegen den Baum und
war sofort tot.  Der Kraftradfahrer wurde
von der Gendarmerie in Haft genommen.

Donaueschingen . 24 . Juni . (Blitzschlag
vernichtet zwei Gebäude .) Bei einem
heftigen Gewitter schlug der Blitz in den
Farrenstall  von Unterbakdingen ei»
und zündete . In kurzer Zeit stand das große
Gebäude vollständig in Flammen , die auch
aus das Oekonomieaebäude  des
Alois Schacher Übergriffen . Nur mit
Mühe konnte das Vieh gerettet werden.

Skand der Maul - und Klauenseuche
Die Maul - und Klauenseuche ist ausgebro¬

chen  in Pfahlheim , Kr . Ellwangen , Tiefenbach.
Kr . Crailsheim , Kilchberg a. d. Iller und Birken¬
hardt , Kr . Biberach , Obersontheim , Kr . Gaildorf.
Brettheim , Kr . Gerabronn , Großaltdorf . Kr . Hall.
Berg , Kr . Ravensburg , Leupolz . Kr . Wangen.
Oppenweiler , Kr . Backnang , und Neuenstadt , Kr.
Neckarsulm.

Die Seuche ist erloschen  in Derrenberg . Kr.
Oehringen

Eine Erpresserin übelster Art
Der Erpreßte nahm sich das Leben

Ulm , 24 . Juni . Als Erpresserin übelster
Art hatte sich die 41 Jahre alte Elisabeth
Schönmetz  vor der Großen Strafkam¬
mer zu verantworten . Ihr Freund Karl
Röder , der das erpreßte Geld mit verjubelte,
war der Hehlerei augeklagt . Die Schönmetz
lernte in einem Ulmer Gasthos einen Ge¬
schäftsmann aus einem Städtchen der Alb
rennen . Mit der Zeit kam es auch zu in¬
timen Beziehungen . Diesen Umstand nützten
die beiden Angeklagten weidlich aus . Vom
Juli v. Js . bis zum April flatterten fast jede
Woche einmal Erpresserbriefc auf den Tisch
des Geschäftsmannes , der nicht mehr ein
und aus wußte und sich schließlich er¬
hängte.  um sich seinen Angehörigen nicht
offenbaren zu müssen . Die Angeklagten for¬
derten Beträge von 40 bis 200 NM . Die er¬
preßte Summe erreichte eine Höhe von
3000 bis 3500 NM . Das Opfer mußte das
Geld meist erst entleihen . Die Angeklagte
Schönmetz ist wegen Erpressung schon vor¬
bestraft und hatte auch schon fünf andere
Strafen aus dem Kerbholz . Das Gericht ver¬
urteilte die Schönmetz zu zwei Jahren
sechs Monaten Zuchthaus  und 400
RM . Geldstrafe , außerdem wurden ihr die
bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von
fünf Jahren aberkannt . Ihr 21mal vorbe¬
strafter Komplize , der 800 RM . vor , dem er¬
preßten Gelde mitverpraßte , erhielt wegen
Hehlerei neun Monate Gefängnis.

SeWgnis sür üblen Zimualer
Ellwangen , 24 . Juni . Der 18jährige Karl

Betzin  Elchingen (Kreis Neresheim ) jührte
im Mai d. I . mit einem Pserdegespann sei¬
nes Dienstgebers Mist aus den Acker. Als
sein Pferd nicht gleich anziehen wollte , wurde
der Knecht so zornig , daß er dem Pferd den
vierzackigen , scharf geschlissenen Dunghaken
in den Rücken schlug , so daß das Tier vier
eiternde Wunden erlitt . Der Tierquäler
wurde zu fünf Wochen Gefängnis verurteilt.

Sturmschaden Im Nezkk Meblinsen
Rie - Nngen , 24 . Juni . Ueber dem Oberamt

Riedlingen ging ein heftiges Gewitter nie¬
der , das von einem außerordentlich starken
Sturm begleitet war . Während das Ge¬
witter im allgemeinen harmlos verlief , er¬
reichte der Sturm aus der Markung Heilig¬
kreuztal einen orkanartigen Charakter und
richtete großen Schaden  an . Nicht we¬
niger als 20 vollbeladene Hennin¬
gen  wurden auf den Feldern umgewor-
sen.  In den Wäldern wurden große Fich¬
ten , dre teilweise auf ein Alter von 90 brs
100 Jahre zurückblicken , wie Streichhölzer
ab genickt  und aus dem Boden gehoben.
In einem Falle trug der Sturm eine 15
Meter lange Baumkrone im Gewicht von
etwa 20 Zentner über 100 Meter wert fort.
Die Menge des Windbruchholzes wird auf
etwa 1000 Fe st meter  geschützt.

Im Herbst Ausführung- es SchwabensnmS
Ei« Sijmdokrrment aus hoher künstlerischer Stufe

Stuttgart , 24 . Junt . Von dem tm Auftrag
des Landessremdenverkehrsverban -ds und
insbesondere auf Initiative von Pg . Fried¬
rich Schmidt  gedrehten Schwabensilm hat
man in den vergangenen Monaten wenig
in der Oeffentlichkeit gehört . Trotzdem ging
die umfangreiche filmische Arbeit von Woche
zu Woche weiter.

Man erinnert sich, daß Wbcrt Kling,  der
bekannte Stuttgarter Kameramann , dem die
Oberleitung zur Schaffung dieses gerade für
Schwaben so vordringlich gewordenen Hei-
matstlms übertragen wurde , im Mai 1937
mit den ersten Aufnahmen begonnen hat . Zu
den vielen , während deS vergangenen Jahres
noch gedrehten Landschaftsaufn -ahmen traten
nunmehr in den letzten Monaten Film¬
arbeiten in 16 verschiedenarti¬
gen württ . Industriebetrieben,
die für den der schwäbischen Industrie ge¬
widmeten Teil bestimmt sind . Heute kann
sestgestellt werden , daß mit geringen Aus¬
nahmen , die noch Spezialausnahmen aus
alten schwäbischen Reichsstädten betreffen,
der landschaftliche und industrielle Teil des
Films abgeschlossen ist.

Kameramann Kling kann mit dem bis
jetzt erzielten Ergebnis höchst zufrieden sein.
Aus dem Photomaterial , das er uns als

wagen . Krafträder , Lastwagen ) taufen zur
Zeit in Deutschland . Es ist klar , daß es bei
diesem riesenhaften Verkehr immer Unfälle
geben wird . Ebenso deutlich geht aber ans
der Statistik hervor , daß ihre Zahl sehr e r-
heblich gesenkt  werden kann , denn sie
gehen nur in seltensten Fällen auf höhere
Gewalt , in der Regel aber auf Leichtsinn
und Rücksichtslosigkeit zurück . Wenn jeder¬
mann in Deutschland diese Tatsache erst ein¬
mal begriffen hat und ihr Rechnung trägt,
dann haben wir den ersten großen Sieg m
der Verkehrsschlacht errungen.

sichtbare Grundlage des SchwabenftlmS vor¬
zeigte , geht heute schon mit aller Deutlichkeit
hervor , daß hier ein auf hoher künst¬
lerischer Stufe stehendes schwä¬
bisches Filmdokument  geschaffen
wird . Wir sahen ferner , daß es notwendig
war , die Aufnahmearbeit sür den bekannt¬
lich aus zwei Teilen bestehenden Film ans
die von Anfang an vorgesehenen zwei J -ayre
auSzudehnen , wenn die künstlerische Qualität
nicht notleiden sollte . Außerdem war es erst
in diesem Jahr möglich , die fertige Neichs-
autobahnstrecke Stuttgart — Ulm und die bei
den Aufnahmen des DAJ . sich zwangsläufig
ergebenden Bilder von der Rückgliederung
Oesterreichs in den Film einzubauen . Weiter
sind , um nur weniges hervorzuhoben . auf
dem Staatlichen Gestüt in Marbach Bilder
von Stuten und Fohlen und in der Nähe
der Münfinger Alb Ausnahmen von der
Schafwäsche gelungen , die einzigartig in
ihrer Schönheit sind . Auch der Torskomplex,
der vor allein in Dörfern des Nemstales , des
Bottwartals und des Neckartals geholt
wurde , bringt wundervolle Motive , in denen
das schwäbische Dorf in seiner ganzen Schön¬
heit enthalten ist . Dazu kommen noch als
besonders erwähnenswert eine Reihe von
Flugzenganfnahmen . So wird man den
Homberg , die drei Kaiserberge und die Teck,
aber auch Burgen wie den Hohenzollcrn,
Schloß Langenburg , Waldenburg und andere
vom Flugzeug aus erleben . Eine besonders
hübsche Einzelszene gelang im Remstal , wo
eine Schulklasse das Lied „Wo a klei ' s Hüttle
stoht , isch a klei 's Güatle . . in kindlich
natürlicher Weise vor den Filmleuteu er¬
klingen ließ . Was nr en
ist . sind vor allem die rk-
müler und Stuttgart lelbft . Tiefe Aufnah¬
men werden bis August sertiggestellt sein , so
daß man damit rechnen darf , daß unsere
beiden Schwabenfilme noch in diesem Jahr
hinausziehen werden ins Reich und ins Aus¬
land.

wlchiWi io Mre
Juden sind nicht mehr zugelassen

Mit Wirkung vom 1. Oktober 1938 hat der
Neichserziehungsminister die Zulassung von Gast¬
hörern an den deutschen Hochschulen reichseinheir-
uch und neu geregelt . Von besonderem Interesse
,st rn diesem Erlaß , daß Juden zu den Gastvor¬
lesungen nicht zugelassen werden.

Tierschutz bei Wanderschauen

Der Neichswirtschaftsminister hat im Einver¬
nehmen mit dem Neichsimiennrinister Anordnun¬
gen erlassen , nm dem Tierschutz bei wandernden
Tierschauen stärker als bisher Geltung zu ver¬
schaffen. Die Erteilung von Wander¬
gewerbe scheinen  für die Vorführung von
Hirsche nund Rehen ist nach dem Erlaß stets zu
versagen . Bei Anträgen sür die Vorführung
anderer Tiere ist ein Tierbestandsbuch vorzulegen,
das auch die Vermerke der Polizei und des Tier¬
arztes darüber enthält , ob der Antragsteller die
nötigen Voraussetzungen sür die Führung eines
büchen Be>°»- be- bci' tzt.

Zusammenarbeit Schule -Bauernschaft
Zwischen dem Reichsnährstand und dem NS .»

Lehrerbund sind Vereinbarungen über enge Zu¬
sammenarbeit getroffen worden . Die Landes - und
Krcisbauernschaftcii sollen mit den Referenten für
Laiidesschnlfragen Gedankenaustausch Pflegen.
Unter Mitarbeit des NS .-Lehrerbnndes stellt der
Reichsnährstand der Schule Leseheste  zur Ver¬
fügung , die Bauerntum , Landarbeiterfrage und
Volksernährnng behandeln , ferner Arbeitshefte,
die die Einzelgebiete der Erzeugungsschlacht sür
den Unterricht erschließen Bildtafeln , Film¬
bänder usw.

Schutz vor - cm Waldbrand
Der Reichsforstmeister betont in einem Erlas;

die Notwendigkeit einer engen und reibungslosen
Zusam menarbeit der Forstdienst-
stellenmitder Polizei und Feuer¬
lös  ch p o l i z e i bei der Vorbereitung und Durch¬
führung der zur Verhütung und Bekämpfung von
Waldbränden erforderlichen Maßnahmen . Ins¬
besondere sind Vereinbarungen über die Alarmie¬
rung , den Einsatz und die Verwendung der Lösch¬
mannschaften zu treffen . Gemeinsam sollen von
Zeit zu Zeit m gefährdeten Gebieten ernstfall-
mäßige Hebungen «- gehalten werden , um die Be¬
teiligten in der Waldbrandbekämpsung zu schulen
und die Zuverlässigkeit und Schlagkrästigkeit der
Organisation zu erproben,

Kündigung wegen Verheiratung wir - bestraft
Vn Betriebs führ er,  der , um Mehraus¬

lagen an Lohn zu sparen , das Druckmittel der
Kündigung benutzt, nm einen jungen gesunden
Menschen an der Eingehung der Ehe zu hindern,
verstößt damit gegen den von der Regierung
immer wieder erklärten Grundsatz , daß jeder in
Arbeit und Brot stehende junge , gesunde, im hei¬
ratsfähigen Alter stehende Mann nicht nur das
Recht, sondern auch die Pflicht hat , zu heiraten
und für den Weiterbestand des deutschen Volkes
zu sorgen. Dieser Grundsatz darf nicht durch libc-
ralistische privatkapitalistische Erwägungen sabo¬
tiert werden . Ein Betriebssichrer , die dies tut,
in dem er ei» Gefolgschaftsmitglied wegen dessen
Verheiratung kündigt , macht sich daher eines
Verstoßes gegen seine sozialen
Pflichten  schuldig und ist deshalb im Rahmen
der sozialen Ehrengerichtsbarkeit zur Verantwor¬
tung zu ziehe» ,

Ausbildung für Lehrer an Berufsschulen
Nach einer Bekanntmachung der Ministerial-

abtcilung sür die Fachschulen über einen Lehr-
gang  zur Ausbildung von Lehrern für den
Dienst an gewerblichen Berufsschulen wird vor-
behältlich der Verabschiedung der erforderlichen
Mittel Anfang November 1838 in Stuttgart ein
Lehrgang beginnen , der bis Ende 1940 dauern
wird . Gesuche um Ausnahme in den Lehrgang sind
bis 1. August bei der Ministerialabteiluiig sür die
Fachschulen, Stuttgart , einzureichen.

Blitzableiter Nachsehen
Die Zeit des Sommers ist auch die Zeit der

Gewitter . Zu dieser Zeit sollte mau alljährlich die
Blitzableiter von einem geprüften Blitz-
rbleitcrjehcr Nachsehen  und nachprüscn
lassen. Man scheue diese kleinen Kosten nicht, da
sie im Ernstfälle hundertmal wiederum hcrein-
konunen . Es kann im Laufe des Winters leicht
durch Frost und Rost eine Beschädigung des Ab¬
leitedrahtes hervorgcrusen worden sein, die sich
bei Fahrlässigkeit im Ernstfalls bitter räche»
würde . Auch die A n t e n n e n e r d u n g bedarf
zu dieser Zeit einer besonders sorgfältigen Nach¬
prüfung.

Verarbeitung von Magnesium anzeigen!
Für die deutsche Wirtschaft sind Maguesinm-

legierungcn (Elektronmetall , Magnewin ) wegen
ihrer besonderen Eignung für Len Leichtbau un¬
entbehrliche Baustoffe geworden . Es ist daher da-
mit zu rechnen, daß die Verarbeitung von Mag-
nesimnlegicrungcn auch von solchen Betrieben
ausgenommen wird , die mit ihren Besonderheiten
nicht vertrant sind und die daraus sich ergebenden
Gefahren nicht kenncn. Eine genaue Erfassung
der Magnesium verarbeitenden Betriebe erschien
daher - angezeigt . Die für das ganze Reich gültige
Verordnung über M a g n e s i u m l e g i e -
rungcn vom 8. März 1938  sieht deshalb
für alle gewerblichen Betriebe , in denon Magne-
sittmlegierungcn in irgend einer Form be- oder
verarbeitet werden , und sür Betriebe , die Späne
oder Staub von Magnesiumlegiernngen ausbewah¬
ren befördern oder verarbeiten , eine Anzeige-
Pflicht  vor . Die Anzeige ist schriftlich an den
zuständigen Gewerbeaussichtsbeamten (Stuttgart-
Nord , Känzleistrahc 26) zu richten,

Postwurfsendungen von jüdischen Absendern
Postwurfsendungen jüdischer Absender wird die

Deutsche Neichspost von sogleich an nur noch in
Fällen zulasscn, wenn die Sendungen an jüdischc
Gewerbetreibende verteilt werden sollen. Die An¬
gabe weiterer Empsängergruppen auf Sendungen
dieser Art ist nicht gestattet . Es ist demnach sicher-
gestellt, daß von jüdischen Absendern Postwurfsen¬
dungen künftig nur noch an jüdische  Gewerbe¬
betriebe angenommen und daß diese Sendun¬
gen unter keinen Umständen an andere Empfän¬
ger verteilt werden.
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